
Internationales Branchenseminar

 Küss die Hand, gnädige Frau!
Bautrends, Beziehungen und Bescheidenheit

Abwechslungsreiche Vorträge sowie Netzwerken standen heuer wieder im Vorder-
grund des Internationalen Branchenseminars für Frauen des Holzbaus und Innen-
ausbaus (IBF). Fast 140 Teilnehmerinnen trafen sich von 30. Juni bis 1. Juli zum 
Erfahrungsaustausch in Meran.

D er Auftakt stand unter dem Motto „Kulturen 
und Märkte“. Martin Langen, Geschäftsfüh-

rer B+L Marktdaten, Bonn, gab einen Überblick 
beziehungsweise Ausblick zum Thema Bauen in 
Osteuropa. Derzeit benötigt Deutschland etwa 
180.000 Wohnungen pro Jahr. „Diese Zahl wird in 
den nächsten Jahren aber schrumpfen“, meinte 
Langen. Der Wohnbau wird sich mehr in die Städ-
te verlagern, auch durch den Wegfall der Pendler-
pauschale. 

Der Trend geht zum mehrgeschossigen Wohn-
bau. „Bedenken Sie: Wo viel Neubau ist, wird auch 
viel renoviert. Denn die leer stehenden Wohnun-
gen werden auch wieder genutzt“, verwies Lan-
gen. 

Große Potenziale in Osteuropa
In Osteuropa liegt das Wirtschaftswachstum in 
vielen Ländern über 3 %. „Wenn es in Deutschland 

gut läuft, profitieren aufgrund der höheren Ex-
portquote auch die umliegenden Länder davon. 
Ähnlich ist es in Russland“, bemerkte Langen. Die 
Wohnungsbaunachfrage wird aber von zwei wich-
tigen Faktoren beeinflusst: der Bevölkerungsent-
wicklung und der Haushaltsgröße. So sei etwa in 
der Türkei die Geburtenrate sehr hoch – und jeder 
neue Mensch erzeuge Nachfrage. „Damit ist der 
Wohnungsmarkt weiter im Wachsen. In der Türkei 
gibt es keine Immobilienblase“, analysierte Lan-
gen. Die Wohnungsfertigstellungen blieben im 
Krisenjahr relativ stabil und die Entwicklung der 
Bauindustrie setzte sich 2010 kräftig fort.

Der Wohnungsbau in Russland befinde sich 
seit Jahren in einer kräftigen Wachstumsphase. 
Während 2000 noch etwa 2,5 Wohnungen pro 
1000 Einwohner gebaut wurden, waren es im 
Spitzenjahr 2008 bereits 5,4. Die Finanzkrise und 
der Ölpreiseinbruch führten 2009 und 2010 kaum 
zu einer rückläufigen Entwicklung. Da aber im 

Moment in Russland sehr viel gebaut wird, wird 
es laut Prognosen bis 2024 eine Überkapazität an 
Wohnungen geben. 

In den nächsten Jahren sei in vielen Ländern 
von einer negativen Bevölkerungsentwicklung 
auszugehen. Während in Westeuropa bis 2025 
ein Bevölkerungszuwachs fast 8 % zu erwarten 
ist, wird die Einwohnerzahl in Osteuropa ebenso 
stark zurückgehen. Der Faktor „abnehmende Be-
völkerung“ wird aber durch die im Durchschnitt 
zurückgehende Haushaltsgröße in den nächsten 
zehn Jahren ausgeglichen. Erst ab 2020 ist mit 
einer schrumpfenden Anzahl an Haushalten be-
ziehungsweise Wohnungen zu rechnen.

Zahlt es sich aus?
Dennoch sind die Märkte in Osteuropa in man-
chen Ländern extrem klein. „Jedes Unternehmen 
muss für sich hinterfragen, ob es sich rentiert, 

etwa eine eigene Niederlassung in einem Land 
wie Ungarn oder Bulgarien zu gründen“, merkte 
Langen an.

Aufbau in einer anderen Kultur
Im April hat die Schattdecor AG, Thansau/DE, 
das neue Werk im türkischen Gebze, unweit von 
Istanbul, eröffnet. Anja Schatt, Tochter des Unter-
nehmensgründers Walter Schatt, hat den Stand-
ort federführend mit aufgebaut und berichtete in 
Meran über die Kultur, in die sie sich hineinleben 
musste. „Beziehungen sind in der Türkei das A & 
O, persönliches und familiäres Umfeld sehr wich-
tig“, erzählte sie. „Vorurteile, wie Kopftücher und 
ständiges Beten, stimmen nicht. Istanbul ist sehr 
westlich orientiert.“

Das soziale Netzwerk – geschäftlich und privat 
– hat einen sehr hohen Stellenwert in der Türkei. 
„Während in Deutschland bei einem ersten Ge-
spräch die fachliche und sachliche Akzeptanz des 

Gegenübers wichtig sind, ist es in der Türkei das 
persönliche und familiäre Umfeld. Oft fährt man 
zu einem Termin, sitzt dort zwei Stunden, trinkt 
Tee und redet nur über die Lebensumstände. Das 
Geschäftliche kommt meist gar nicht zur Sprache. 
Das war für mich vor allem am Anfang sehr un-
gewohnt“, erzählte Schatt. 

„Im Gegensatz zu manchen anderen Men-
schen können Türken ihre Zeit parallel planen und 
gleichzeitig Dinge bearbeiten“, meinte Schatt au-
genzwinkernd. In Besprechungen folgen sie nicht 
einer strikten Tagesordnung, sondern wechseln 
öfter zwischen mehreren Themen. Ebenso ist es 
typisch, immer erreichbar zu sein – auch abends 
oder am Wochenende. „Mit der Pünktlichkeit neh-
men es die Türken nicht so genau – umgekehrt 
erwarten sie es aber von uns Deutschen, zeitge-
recht zu Terminen zu erscheinen“, berichtete sie 
aus Erfahrung. Charakteristisch ist, dass Anliegen 
nicht direkt vorgetragen, sondern nur angedeutet 
werden. Auch Kritik oder ein klares „Nein“ gibt es 
nicht. „Wir achten mittlerweile sehr darauf, Bean-
standungen vorsichtig zu formulieren, damit wir 
den Ansprechpartner nicht beleidigen.“

Hinsichtlich der Standortgründung in der 
Türkei konnte die Geschäftsführerin von einer 
absoluten Besonderheit berichten: „Ein Objekt zu 
finden, dass wir mieten konnten, gestaltete sich 
als nahezu unmöglich. Wir kamen mit einem rei-
chen Türken ins Gespräch, der in der Industriezone 
von Gebze eine Halle bauen wollte, die wir kau-
fen konnten. Durch Offenheit und Vertrauen, das 
wir und der türkische Geschäftsmann zueinander 
entwickelt hatten, wurde das Geschäft ohne jeg-
lichen schriftlichen Vertrag vereinbart“, berichtete 

Schatt. „Wenn wir heute Mängel an der Halle ha-
ben, kann ich den Herren anrufen und er kommt 
sofort zu Hilfe.“ Nach elf Monaten Bauzeit konnte 
Schattdecor in der Türkei im Dezember 2010 die 
erste Rolle drucken.

Die weibliche Seite in Polen
Über die Frauen in der Holzwerkstoff- und Möbel-
branche in Polen berichtete Agnieszka Chmielew-
ska, Geschäftsführerin Homanit Polska, Karlino/PL, 
aus ihrer Sicht. Für die polnische Mentalität zählte 
sie folgend Punkte als typisch auf:
›› Anarchie
›› Individualismus
›› Trinkfestigkeit
›› Gastfreundschaft
›› Ulanenfantasie (grenzenlose Fantasie, nichts ist 
unmöglich)

Chmielewska beschrieb in ihrem Vortrag die 
polnischen Menschen: „Wir sind sehr aber-�  ›

Martin Langen, 
Geschäftsführer B+L 
Marktdaten, Bonn

Anja Schatt, 
Geschäftsführerin 
Schattdecor AG, 
Gebze/TR

Agnieszka Chmie-
lewska, Geschäfts-
führerin Homanit 
Polska, Karlino/PL

� 17Holzkurier 28 •  14.07. 2011

Reportage > Produktion



DM-Aufwertung blieb in Österreich 

Damals Schrieb der Holzkurier

M it diesem Titel leitete der 
Holzkurier Heft 21 1961 

einen Bericht über eine Markt-
informationsreise durch West-
deutschland ein. Im Vordergrund 
stand die Meinung deutscher 
Holzeinfuhrhäuser über die Fol-
gen der DM-Aufwertung um 5 % 
zu Jahresanfang. Die Importeure 
waren übereinstimmend der Mei-
nung, dass die Aufwertung zur 
Gänze in Österreich geblieben sei: 
„Von einem tatsächlichen Gewinn 
der Sägewerke und Exporteure 
kann aber angesichts der öster-
reichischen Holzpreisentwicklung, 
die man kopfschüttelnd verfolgt, 
keine Rede sein.“ Ein anderer Im-
porteur meinte: „Die Österreicher 
haben die Aufwertung wohl als 
freundnachbarliche Preisstützung 
betrachtet, nicht als Maßnahme 
zur Preissenkung in Deutschland.“

Offenbar widerspruchslos habe 
man es hingenommen, dass „die 
DM-hungrigen Einhandlieferanten 
der Oststaaten von der sowjeti-
schen Exportles über die rumäni-
sche Exportlemn bis zur tschechi-
schen Ligna kommentarlos den 
vollen Aufwertungserlös kassier-
ten, da ihre langfristigen Erlöse 
auf DM lauten. Besser erging es 
den Importeuren skandinavischer 
Ware, die in Schwedenkronen oder 
englischen Pfund kauften und da-
her weniger DM überweisen müs-
sen.“ „Andererseits aber müssen 
die österreichischen (Maschinen-)
Käufer aus Deutschland die volle 
Aufwertung und teilweise auch 

mehr bezahlen. Womit sich der 
Kreis wieder schließt.“

In der Lechtaler Errach-Au in Ti-
rol sei ein in Mitteleuropa nahezu 
einzigartiges Wäldchen hochstäm-
miger Wacholderbäume entdeckt 
worden, schrieb der Holzkurier 
am 1. Juni 1961. Die Landesforst-
verwaltung habe die Fläche zum 
Schutz vor Rotwild eingezäunt. 
Der etwa 90-jährige Bestand um-
fasse zwischen 800 und 900 Stäm-
me.

Die Internationale Triester 
Messe wollte von 21. Juni bis 5. 
Juli 1961 ihren Vorjahreserfolg 
mit Tropenholz aus Afrika weiter 
ausbauen. Triests Tropenholzboss 
Bino Barbi gelang es, ergänzend 
zu westafrikanischem Tropenholz, 
erstmalig in Europa Holz aus Ma-
dagaskar zu präsentieren. „Das 
Tropenholzsortiment Madagas-
kars reicht vom Schwarz des Eben-
holzes über das Streifenmuster des 
Zingana und rotleuchtenden Aca-
jou bis zum Sapeli-Mahagoni und 
hellen Samba. Durch eine spezielle 
Schifffahrtslinie sollen die Frach-
ten günstiger gehalten werden. 
Nicht nur ausgewählte Furnier-
ware, sondern praktisch das ge-
samte Nutzholz soll auf den Markt 
gebracht werden“, informierte der 
Holzkurier. 

Barbi soll sich mit der südafri-
kanischen Skeda Timber, Johan-
nesburg, und der madagassischen 
Regierung eine Jahresmenge von 
100.000 m3 für den Verkauf in 
Europa, Nordamerika sowie Nord- 

und Mittelostafrika gesichert ha-
ben.

Eine große Trauergemein-
de begleitete im Frühjahr 1961 
Komm.-Rat Karl Hermann, der im 
70. Lebensjahr gestorben war, auf 
seinem letzten Weg zum Fried-
hof Bruck an der Glocknerstraße 
im Land Salzburg. Die große Zahl 
seiner Berufskollegen aus ganz 
Österreich und aus dem benach-
barten Ausland bewies seine 
Wertschätzung in der gesamten 
Holzbranche. 

Sepp Neumayr skizzierte das 
Lebenswerk des Verstorbenen: 
Nach der Matura und Praxis in 
Frankreich und der Schweiz sowie 
im elterlichen Betrieb des Säge-
werkes und des Holzhandels in 
Bruck wurde Hermann bei Kriegs-
ausbruch 1914 zu den Waffen ge-
rufen. Mit Unterbrechung einer 
achtmonatigen Kriegsgefangen-
schaft in Russland, der er 1917 
entfliehen konnte, war er im 
Fronteinsatz und führte 1918 als 
Oberleutnant seine Kompanie ge-
schlossen von der Tirolerfront in 
die Heimat. Seit 1921 Mitgesell-
schafter von Hermann & Müller, 
wurde er Gründungsobmann des 
Sägewerksverbandes von Salz-
burg. Im wirtschaftlichen Nieder-
bruch der Dreißiger-Jahre konnte 
Hermann mit wirtschaftlichem 
Weitblick, Gerechtigkeitssinn und 
Hilfsbereitschaft dazu beitragen, 
manchen Berufskollegen vor To-
talschaden zu bewahren. 1932 
wurde er in den österreichischen 

Holzwirtschaftsrat berufen. Ver-
tragsabschlüsse 1934 mit Frank-
reich, Verhandlungen 1937 mit 
Italien sowie schwierige Holzge-
spräche mit Deutschland während  
der unglücklichen Handhabung 
der Tausendmarksperre erwähnte 
Neumayr als Beispiele. 1938 als 
Spitzenfunktionär der österreichi-
schen Sägeindustrie nach Wien 
und Berlin berufen, wirkte er, sei-
nem Gerechtigkeitssinn folgend, 
für politisch in Not Geratene.

In den Kriegsdienst eingezo-
gen, rüstete Hermann 1944 als 
Hauptmann ab. 1948 übernahm 
er wieder die Führung seines Be-
triebes, arbeitete im Fachverband 
der Sägeindustrie und im Bundes-
holzwirtschaftsrat als Vorsitzender 
des Deutschlandausschusses zum 
Nutzen des Berufsstandes. Zur Er-
neuerung des Saalforstvertrages 
für die bayrischen Salinenforste im 
Pinzgau war sein Fachwissen ge-
fragt. Zum besseren Verständnis: 
Vor 50 Jahren standen meist die 
Schicksale aus den beiden Welt-
kriegen und der Zwischenkriegs-
zeit stärker in direkter persönlicher 
Erinnerung.� KG  ‹

gläubisch, Improvisatoren und Organisatoren. Bei 
uns gilt eher das Gesetz: Alles auf den letzten Drü-
cker“, gab sie lächelnd zu. „Das Organisieren be-
zeichnet die legale Fähigkeit, in jeder Notlage je-
manden zu kennen, der jemanden kennt, dessen 
Schwiegermutter mit einem wichtigen Menschen 
zur Schule gegangen ist – Polen könnte also auch 
Plan-B-Land heißen.“ 

Arbeit rangiert trotz zunehmender Materiali-
sierung der Gesellschaft auf Platz 2 – Familie ist 
der wichtigste Wert. Traditionen sind in Polen 
heilig und Bescheidenheit eine Kardinaltugend. 
„Lobe dich nicht und mach dich klein“, lautet 
das Motto. Die Polen sind gastfreundlich, haben 
einen hoch entwickelten Sinn für das Absurde und 
einen Hang zur Romantik. „Die Polen sind Meister 

der Komplimente. Man könnte sogar sagen, die 
Frauen haben ein gesetzlich geregeltes Recht auf 
Komplimente“, sagte Chmielewska schmunzelnd. 
Ein charmanter Handkuss ist in Polen Pflicht.

In polnischen Unternehmen werden Männer 
viel häufiger als Frauen als potenzielle Kandida-
ten für leitende Positionen wahrgenommen. „Eine 
Frau als Chef ist immer noch selten zu finden“, 
bedauerte Chmielewska. Jeder fünfte polnische 
Arbeitgeber gibt laut einer Studie zu, dass die 
Frauen in seinem Unternehmen seltener befördert 
werden. Polinnen sind heute sehr gut ausgebildet 
– über 94 % der jungen Damen haben mindestens 
einen Oberschulabschluss und absolvieren häufi-
ger eine Hochschule. Schlechtere Aufstiegschan-
cen der Frauen lassen sich durch die ihnen zu-

geschriebene Rolle als Ehefrau und Mutter – und 
somit eine größere Inanspruchnahme durch das 
Familienleben, häufigere Krankschreibungen und 
geringere Flexibilität – erklären. 

„Das größte Hindernis auf dem Berufsweg der 
Frauen ist, dass ihre Arbeit nach doppelten Stan-
dards bewertet wird. Sie müssen besser sein als 
Männer, ständig ihren Wert beweisen, effizienter 
Arbeiten und weniger Fehler machen“, erklärte die 
Geschäftsführerin. „Polinnen von heute sind aber 
sehr ehrgeizig. Wir sollen die klischeehafte Vor-
stellung vom schwachen Geschlecht aufbrechen.“ 
In der polnischen Holzwerkstoffindustrie werden 
in zehn Betrieben 8 Mio. m3/J Platten produziert. 
In nur vier Unternehmen bekleiden Frauen eine 
Führungsfunktionen.� MN ‹
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